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Die ‚alternative’ Grundbildung in zielgruppenrelevanten Beschäftigungsfeldern für 
körperlich Schwerstbehinderte 
 
Barbara Wenzel 
 
Das GiWA-Teilprojekt – Grundbildung von unterstützt kommunizierenden Menschen zur Verbesse-
rung ihrer Beschäftigungschancen – Kommunikation. Bildung. Chancen. – verfolgt das Ziel, die beruf-
lichen Perspektiven von Menschen, die aufgrund einer angeborenen oder erworbenen Behinderung 
nicht oder nicht mehr auf ihre Verbalsprache als primäres Kommunikationsmedium (sog. Unterstütze 
Kommunikation, kurz UK) zurückgreifen können und auf unterstützte Kommunikation angewiesen 
sind, durch gezielte, speziell auf die Zielgruppe zugeschnittene Qualifizierungsmaßnahmen zu opti-
mieren. 
 
Dabei nimmt die Erfassung der Potenziale und Kompetenzen einen wichtigen Stellenwert ein. Nur so 
kann ein zielorientierter Zugang zu potentiellen Arbeitsfeldern erschlossen werden. 
 
Feldzugänge 
Um der Projektdurchführung ein auf wissenschaftlichen Erkenntnissen und solider Expertise basie-
rendes Qualifizierungskonzept zugrunde legen zu können, wurden in der Einstiegsphase von Dezem-
ber 2007 bis Juli 2008 ausführliche Literaturrecherchen und Expertengespräche durchgeführt, die da-
zu dienten, potentielle Beschäftigungsfelder und Bildungsbedarfe bei der Zielgruppe zu identifizieren 
(vgl. Wenzel 2009, S.3). Die Ergebnisse dieser Arbeit „zeigten eindeutig, dass UK-Nutzer mit ausge-
prägten Fähigkeiten in zwei Berufsbereichen gute Chancen für eine Beschäftigung haben, nämlich im 
kreativen Bereich und organisatorischen Bereich von Büro- und Verwaltungsarbeiten“. 
 
Da die Beschäftigungschancen von körperlich Schwerbehinderten als äußerst gering einzuschätzen 
sind, wurden gezielt Kontakte zu Geschäftsführern von Werkstätten für behinderte Menschen herge-
stellt, in denen Möglichkeiten zur Auslagerung von Arbeitsplätzen bzw. die Modifikation bereits beste-
hender Tätigkeiten und Tätigkeitsfelder für Schwerbehinderte diskutiert wurden. Typische Tätigkeits-
felder in diesen Werkstätten sind z.B. die hausinterne Verteilung von Post, das Scanning von Doku-
menten, oder Vorträge bei Besuchern über ihre „spezielle“ Behinderung – diese Arbeiten füllen viele 
Betroffene nicht aus und unterfordern sie. Bisher wurden in Werkstätten vorwiegend Berufsarbeiten 
für geistig behinderte Menschen entwickelt. Nun geht es darum, das Potential bei schwer körperbe-
hinderten Menschen sichtbar zu machen damit Betriebe Arbeiten am Computer auslagern können. 
Bisher wird das vorhandene Potenzial in den Werkstätten nicht ausreichend erkannt, um komplexere 
Aufgaben zu übertragen. Meistens sind die hohe körperliche Einschränkung sowie das nur geringe 
Arbeitstempo der Betroffenen ausschlaggebend für das Nichterkennen vorhandener Potentiale. 
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Zugänge zur Zielgruppe: Das Auswahlverfahren 
Aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse aus der Literaturrecherche, den Expertengesprächen sowie 
der Sichtung und Auswertung von standardisierten Testverfahren wie Melba (Föhres et al., 1997), 
Imba (BMAS, 1996), hamet und dem Kompetenzkompass NRW (LfQ, 2005) wurden ein Erstge-
sprächsleitfaden sowie ein qualitativ/explorativer Tiefeninterviewleitfaden entwickelt, die gezielt auf 
die Erfassung von berufsrelevanten Kompetenzen in den genannten Beschäftigungsfeldern ausge-
richtet waren. Befragt wurden unterstützt Kommunizierende und ihnen nahestehende Bezugsperso-
nen (Selbst und Fremdeinschätzung). 
 
Die Messziele im Tiefeninterview waren die jeweilige 
Ausbildungsreife, Berufs-eignung und Vermittelbar-
keit. Die Ergebnisse sollten eine Entscheidungshilfe 
für die Auswahl einer relativ homogenen Teilnehmer-
gruppe für die nachfolgende Qualifizierungsphase lie-
fern. Bei der Messung der Mess- und Auswahlkri-
terien wurden auffällige Abweichungen zwischen 
Fremd- und Selbsteinschätzung ebenso berück-
sichtigt wie Alter und Entwicklungsgrad, Grad der 
Einschränkungen, Unterstützung durch das soziale 
Umfeld und durch die jeweiligen Werkstätten für 
behinderte Menschen. 

(Beispiel aus dem Leitfadeninterview) 
 
Dadurch sollten ausreichend realistische Vorstellungen zu beruflichen Zielen der Befragten sowie die 
Übereinstimmung dieser mit den vorhandenen fachlichen Kompetenzen ermittelt werden. Die befrag-
ten Personen wurden dann den jeweiligen potentiellen Beschäftigungsfeldern zugeordnet, um Über-
einstimmungen mit anderen Befragten zu erkennen. Für die nachfolgenden Qualifizierungen konnte 
dadurch auch die Zusammenstellung poten-
zieller Lerngruppen einfacher gestaltet werden. 
Während der nun folgenden Qualifizierungs-
maßnahmen und regelmäßigen, persönlichen 
Lernberatungsgespräche mit den Projektteil-
nehmern stellte sich heraus, dass, entgegen der 
anfänglichen Erwartungen, der Grundbildungs-
schwerpunkt nicht vorrangig auf der Verbesse-
rung der schriftsprachlichen Fähigkeiten der Teil-
nehmer liegen sollte. Vielmehr wurde schnell 
deutlich, dass eine Modifikation und Weiter-
fassung des Grundbildungsbegriffes für die ziel-
gerichtete Fortführung des Projekts existentiell 
war, um den Ansprüchen und Bedarfen der Pro-
jektteilnehmer gerecht werden zu können. Zwar 
sind sich viele der Teilnehmer ihrer mangelnden schriftsprachlichen Fähigkeiten, die bei der berufli-
chen Qualifikation zusätzlich erschwerend ins Gewicht fallen, durchaus bewusst; die Lernberatungs-
gespräche ergaben jedoch einstimmig, dass die Teilnehmer diesen Umstand zwar als „bearbeitungs-
würdig“, ihn jedoch nicht als oberste Priorität sehen. Gerade Beschäftigungsformen im kreativen Be-
reich kann auch ohne Schriftsprache nachgegangen werden bzw. kann der Erwerb der Schriftsprache 
im Arbeitsprozess selbst sukzessiv erweitert werden. 
 
Vielmehr wurde die Notwendigkeit einer grundlegenden kommunikationstheoretischen und pädagogi-
schen Herangehensweise deutlich, um Fähigkeiten zu fördern, der für die Beschäftigungsfähigkeit der 
Betroffenen eine viel größere Bedeutung zuzuschreiben ist als der Vermittlung umfassender Kennt-
nisse der Schriftsprache. Daher verfolgt das Projekt Kommunikation. Bildung. Chancen. primär die 
folgenden, kommunikationstheoretisch grundbildenden Ziele: 
 

• Aufbau eines angemessenen Wortschatzes: Nur wenn Wörter und deren Bedeutungen 
bekannt sind, ist Kommunikation effektiv. Der Gesprächspartner versteht, was gemeint ist. 
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Auf umständliche Umformulierungen und Umschreibungen kann verzichtet werden. Die 
Verständigung wird schneller und somit wiederum effektiver und unmissverständlicher. 

• Aufbau eines an die sprachlichen Bedarfe angepassten Glossars: Während der bishe-
rigen Durchführung des Projekts hat sich gezeigt, dass es sinnvoll ist, Wörter, die für die 
Mitarbeit bedeutsam sind, zu sammeln und in einem Glossar erklärend festzuhalten. Zu-
sätzlich werden Vorschläge für die Abspeicherung der Wörter in der Kommunikationshilfe 
erarbeitet. 

• Beherrschung des Hilfsmittels: Damit unterstützt sprechende Personen autonom, d.h. 
unabhängig von anderen, sprechenden Personen, kommunizieren können, ist es notwen-
dig, dass sie sowohl ihre Kommunikationshilfe technisch als auch in kommunikativer Hin-
sicht beherrschen. Insofern ist es notwendig, Kenntnisse bezüglich der technischen als 
auch der strukturellen Handhabung der Kommunikationshilfe zu vertiefen. 

• Vermittlung und Vertiefung von PC-Kenntnissen: Sowohl die Erfahrung hierzulande als 
auch unsere internationalen Literaturrecherchen zeigten, dass die größten Beschäftigungs-
chancen für unterstützt sprechende Menschen in Bereichen bestehen, wo am Computer 
gearbeitet werden kann. Insofern ist es notwendig, Computergrundlagen und vertiefende 
Kenntnisse in der Handhabung von Hardware und Software zu vermitteln. 
 

Um unterstützt sprechenden Menschen perspektivisch eine 
Chance auf eine befriedigendere, weil an ihren Kompeten-
zen und Potenzialen orientierte Beschäftigungsmöglichkeit 
bieten zu können, ist die Sichtweise zu basaler Bildung 
noch weiter zu vergrößern: Es hat sich gezeigt, dass selbst 
hochqualifizierte unterstützt Sprechende in den Werkstätten 
für behinderte Menschen erhebliche Schwierigkeiten haben, 
eine für sie entsprechend angemessene Aufgabe zu erhal-
ten. Deswegen müssen Werkstätten weiter Ideen für mög-
liche Beschäftigungsfelder erhalten und die Potenziale von 
Schwerstbehinderten erkennen, um adäquate Aufträge bei 

Betrieben einwerben zu können. Eine fundierte arbeitsorientierte Grundbildung von Schwerstbehin-
derten ist dafür Vorraussetzung. 
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